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Nach Aristoteles Poet. 13, 1453:1 19 gehörte Telephos

neben Alkmäon, Ödipus, Orestes, Meleagros, Thyestes zu den

Helden der Sage, mit denen sich die Tragödie am liebsten be-

schäftigte. Von Äschylos waren bisher die Dramen Mvooc’ und

Tülerpog, von Sophokles ’A/lsdöat und Mvcoc’ sowie das Satyr—

drama Tfileipog, von Euripides Aöyn und Trilsrpog bekannt.

Das Bruchstück einer Papyrusrolle, veröffentlicht in „Berliner

Klassikertexte“ Heft V 2 S. 64 fi'., hat uns die interessante

Kenntnis einer weiteren Behandlung des Telephosmythus ge-

bracht und zwar in höchst überraschender Weise, wie man

nach den bisher vorliegenden Fragmenten und Angaben nicht

erwarten konnte, in dem ’Axaccbv OÜÄÄoyog des Sophokles. Denn

daä das neue Bruchstück diesem Drama mit Recht zugewiesen

ist, scheint nicht zweifelhaft zu sein. Diese Entdeckung sowie

die Publikation der Telephosschale durch Ludwig Pollak, Zwei

Vasen aus der Werkstatt Hierons, Leipzig 1900, haben mich

veranlalät die Untersuchung über die dramatische Behandlung

der Telephossage, welche ich in den. Sitzungsber. 1878. I.

Philos.-philol.-hist. 01. II 2 S.170 ff. „Über drei verlorene

Tragödien des Euripides“ begonnen habe, Wieder aufzunehmen,

weil die neuen Tatsachen die früheren Aufstellungen in mehr-

facher Beziehung ergänzen oder bestätigen, ich glaube nicht

— widerlegenÄ) '

l) Ich bilde mir wenigstens ein, daß mir nicht das gleiche be-

gegnet ist wie dem Verfasser der Abhandlung „Der Raub des Orestes'

im Telephosmythos“ in den Wiener Studien 23 (1901) S. 1&1, welcher

daraus, daß der Telephos des Sophokles ein Satyrdrama war, den Schluß

zieht, da5. die Wendung der Sage von der Wegnahme des Knaben Orestes

entweder von Euripides erfunden sein oder auf Äschylos zurückgehen

müsse.
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4 1. Abhandlung: Nikolaus Wecklein

Ich schicke eine Bemerkung voraus über das Problem,

welches sich an zwei Fragmente des Äschylos und Sophokles

anknüpft, von denen das eine früher dem ’Axatänl miMoyoC

zugewiesen wurde. Das ist das erste Ergebnis des neuen Fun-

des, daß die zwei Titel ’AXGLÖ?’ 025110320; und ’Azaiaäv 06v-

Ösmvov oder Züvöemvw zwei verschiedenen Dramen angehören:

das erstere spielt wie die Telephoi des Äschylos und Euripides

in Argos, das andere auf Tenedos. Die beiden Fragmente sind

bei Athen. I 17C erhalten und sollen dar-tun, wie unpassend

Äschylos und Sophokles die Ausgelassenheit ihrer Zeit auf die

Heroenzeit übertragen hätten: zcbv ö’ ä’üwv nonyrcbv (vorher ist

von Homer die Rede) 5mm rdg xaö’ aötobg noÄvreÄu’ag xai äq—

Ü'v/‚ufag äve’ns/tnov cög oiioag m12 uaui 1d Tgannd. 1450751510;

yoüv änganög nov nagäyeL ‚uaüüowag 10i); 'E/l/lnvag cf); xai

1d; ä/u'Öag äüfilmg ncgmamyvüvai. Äs’yst yoüv (180 N.) ‚Ö’Ö’

ä’ot’ (e’xel’vog) Ö'g nor’ ä/up’ äuot 1367.0; yelwwnotöv, 11‘777 xäxooliov

oÖgdwyv, ä’ggtwm' oÖÖ’ fiyagzs‘ nagt ö’ 5,11157 miqu JZÄ'IH’EZO’ grav—

o’iyiyaev Öorgaxovue’wn, xwglg ‚uvgngcöv Ievxe’wv nve’ovo’ ä/wc’.‘

xai Zomoxlfig öä äv ’Azatcbv O'U’VÖEL’JU’Q) (140 N.)'

3 1 3 \ a: \ I 3 l

all 0iqu övfup “71’ zaxOO/wv ougawyv

w 9 3 e/ ‚ \ 7 a w r

sggtwsv ovö wtagts 7:894, Ö sycp xagq

xawiyvvmt "[Ö Isüxog oü ‚uügov m/e'ov'

3 I ’ 7 l I h1 (l

redet/mm?)an Ö ov (72:11]; oo/mg 117m.

Nacheinem Zitat aus Eupolis fügt AthenüOS hinzu: nag"0‚m}—

gcp Öä 05 ägwräg xoqut’wg Öamvoüow äv ’Ayaluä/wovog. u’ ö’ 51'

’Oövoou’q (ptÄowemioüow {4351118135 m12 ’Oövaoebg Kai ’Ayaluäluvan/

‚Zal'ge vo’qo’ (19 78), äü’ dxpflgum ai (pilou/u’ac Cmoüwwv si

(36109 7’} ‚ming aigeflfivat öei' '[Ö "Ihov' äÄÄ’ oüö’ Ö’ze ‚luwyatfigag

sioäyet ‚usüüowag, 01563; TÖTE totaütml o’moquiav simfiyaysv a5;

Zoqvoxlfig zai AZOX'ÜÄOC nsnonfixaow, äüä nööa ßöecov s’ni n‘w

’Oövaos'a Ömzoupevov. Aus dieser Stelle darf man nicht ohne

weiteres schließen, dafä in beiden Stücken die Führer des Heeres

sich solcher Zuchtlosigkeit schuldig machen, daf; einer dem

anderen das Gerät, „welches bei griechischen Trinkgelagen zu-

fällig weniger bekannt ist als bei englischen“ (Welcker), an
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den Kopf schleudert. Welcker hat erkannt, dafii das Fragment

des Äschylos zu verbinden ist mit einem Bruchstück, welches

Athenäos XV 667C aus den ’Oozolo’ym anführt:

Eögüzcaxog 05mg ä’Mog oööäv fiooovag

{ißQLC’ Üßgtoyobg O'ÖH ävamz'ovg E/zol.

1% ‚uäv ydg aörqö 0240m}; äel TOÜ/‚LÖJI zäga,

roü ö’ äyxvlmobg xoaaäßov; c’vmmöyzw;

äzovu’oao’G’) fißcöoa x829 ätpt’ero.

Die Freier also sind hier die Übermütigen und der Kopf des

Odysseus ist das Ziel ihrer Ausgelassenheit, vgl. Schol. u. Tzetz.

zu Lykophr. 778 naQ’AL’oxüÄcp maß/8th ug töv’Oövooäa 1251,00;

Öorgo’mcp. Aus dem ersten Vers ergibt sich, daE; nicht Eury—

machOS, wie Welcker annimmt, sondern ein anderer Freier,

etwa Ktesippos der Frechling ist, welcher dem Odysseus den

Topf an den Kopf wirft. Die Handlung der ’Oazolöyoc spielt

hiernach auf der Insel Ithaka. Es entsteht die Frage: sind die

beiden Stücke, in denen dieser tragikomische Vorgang vorkam,

als Tragödien oder als Satyrdramen zu betrachten? Sehr ent-

schieden spricht sich für Satyrdramen Hermann opusc. III S. 40

aus, welcher dartut, dafä rgayqnöt’a in den Notizen der alten

Schriftsteller auch von einem Satyrdrama gesagt werde: quin

Pollux II 223 ubi ne poterat quidem de tragoedia cogitari,

scripsit: Mal 15 Igayqiöia n‘yv äyiöa oÖQo’wnv äxdleoe, Aeschyli

et Sophoclis satyros dicens. Ebenso bemerkt Nauck zu den

’Oawlöyou drama fuit satyricum, wie zu dem Drama des So-

phokles: satyricum fuisse drama ex frg. 140 Iuculenter ap-

paret. Mit gleichem Rechte würde man die Choephoren, wenn

von ihnen nur die V. 751 ff.

52 11m6; 1’7‘ (361/117 u; 1’) Äupovgt’a

575a, vs’a Öä 1117615; (1131692417; Is'mlaw ms”.

erhalten wären, für ein Satyrdrama halten können. Vor allem

ist zu unterscheiden zwischen Erzählung und Dar-

stellung. Mag sich auch bei der Erzählung der Mundwinkel

des Zuschauers etwas verziehen, dieser denkt doch vornehm—

lich an das Empörende der Miähandlung. Sehr richtig sagt
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Welcker (Die Äsch. Tril. Prometheus S. 453): „Es liegt in

dem Charakter eines Dramas, welches dem Mythus und der

epischen Poesie in ihrem ganzen Umfang sich anschlolä, dalä

es auch das an sich Widrige, wo es hingehört, nicht scheute

zu berühren. Wenn Homer, um die Verherrlichung des Odys-

seus vorzubereiten und die Wirkung zu steigern, so weit ging

ihn vom Ziegenhirten stoßen, ihn als Bettler mit Schemel und

Bank und sogar mit einem Kuhfuß werfen zu lassen, so durften

auch Äschylos und Sophokles den Übermut der Freier und

die Erniedrigung des alten Helden mit den grellsten Farben

zeichnen. Gewifä haben auch die Scholiasten, welche den Ho-

merischen Kuhfuß mit dem Topfe bei ÄschyIOs zusammen-

stellen, an eine Tragödie gedacht; sie hätten sonst des Satyr—

spiels ausdrücklich erwähnen müssen, da dessen scherzhafte

und barocke Einfälle keine Vergleichung mit Homer zulassen.“

Welcker falät den Namen ’Oorolöyoz mit S. Petit in dem Sinne

von „Knochenaufleser, Bettler, die den Tisch der Freier um-

lagern“. Bei dieser Auffassung kann man Welcker nicht bei-

stimmen, wenn ihm der Name des Chors mit einem Satyrspiel

schlechthin unverträglich erscheint. Denn wie als Hirten,

könnten Satyrn auch als Bettler auftreten. Aber freilich kann

man sich nicht vorstellen, wie Satyrn in solcher Eigenschaft

mit dem Freiermahl in Verbindung zu bringen Wären. Denn

was für unsere ganze Erörterung ein Hauptpunkt ist, es mulä

feststehen, daß es kein Satyrdrama ohne Satyrn gibt.

Ich habe schon anderswo '(Einl; zum Kyklops des Eur. S. 1

Anm. 2) bemerkt, dafi die Angabe des Herodian bei Eustath.

z. Il. S. 297, 37 Ei’lwreg oi änl Tawdgrp odwgoz nicht so auf-

zufassen ist, wie sie Nauck: „chori partcs Helotibus mandatas

fuisse docent Excerpta ex libris Herodiani techn.“ oder Din—

dorf auffassen: „chorum ex Helotibus compositum fuisse me—

moravit Eustathius“, sondern dalä in dem Satyrdrama des S0-

phokles 'Hgax/lfig äni Tawägcp die Satyrn als Heloten 1) dienten,

Wie sie in anderen Stücken als Hirten des Polyphem, als

l) Heloten appellativisch (spartanische Sklaven).
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Hammerschmiede (Zcpvgoxönoc), Schnitter (ngwrar’), Opfer-

diener (Kijgvusg) auftraten. So erklären sich Bezeichnungen

wie KoingL oarügozg. Auch Horaz de art. poet. 244 ff. be—

trachtet die Fauni als wesentliches Zubehör eines Satyrdramas.

Allein öoro/loyeiv heißt nicht betteln, sondern nach Verbren-

nung einer Leiche die Gebeine sammeln, wie man aus Isae.

IV 19 oüt’ (inoeröwa äveüero 01’518 ä'xavaev oiire Öorolöynoev

und Diod. IV 38, 5 oi 71692 n‘w ’Iölaov 511961215; änl n‘yv öoro-

Äoytav (nach der Verbrennung des Herakles) erkennt. Daran

hat schon Stanley gedacht, hat aber gemeint, dafä die ’Ooro-

Äöyot die Gebeine des Argivischen Heeres auf dem Thebani-

schen Schlachtfeld aufzulesen gehabt hätten. Das Richtige hat

Nitzsch Sagenpoesie der Gr. S. 596 fi". gesehen, daß die ’Ooro—

Äöyoz die Verwandten der von‘ Odysseus getöteten Freier sind,

welche nach Horn. w 412 ff. kommen um an Odysseus Rache

zu nehmen. Wir erhalten damit eine sehr ernste Szene, in

welcher Odysseus zu seiner Rechtfertigung schildert, Wie er

von den Freiern in seinem eigenen Hause milähandelt worden

ist. Von einem Satyrdrama kann also keine Rede sein und

trotz der 01’19an hat das Bruchstück in einer griechischen

Tragödie einen sehr geeigneten Platz. Über den weiteren In-

halt der ’Oorolöyor erhalten wir keinen Aufschlulä. Aber es

drängt sich eine Vermutung auf. Bei Homer wird der greise

Laertes durch die Göttin Athena verjüngt und auf ein Gebet

zu Zeus und Athena hin mit jugendlicher Heldenkraft erfüllt

(365 ff); er zieht zum Kampfe aus und tötet den Eupeithes,

den Führer der Aufrührer. Eine ganz ähnliche Rolle spielt

der alte Iolaos in den Herakliden des Euripides. Er läExt es

sich nicht nehmen sich an dem Kampfe gegen Eurystheus zu

beteiligen; sein Gebet zu Zeus und Hebe für einen Tag Wieder

Jugendkraft zu erhalten wird erfüllt; er überwältigt und fesselt

den Eurystheus. Die Ähnlichkeit der Rolle lälät an Abhängig-

keit durch Vermittlung des Äschylos' denken: dem Iolaos des

Euripides Wird der Laertes in den ’Oazolöyoc des Äschylos

Vorbild gewesen sein.

Eine andere Bewandtnis scheint es mit dem Drama des
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Sophokles, dem die Rüge des Athenäos gilt, gehabt zu haben.

Das Bruchstück (140 N.) gehört dem ’Axatäw oüvöemvov an

und als Bericht von einer empörenden Milähandlung steht es,

wie gesagt, mit dem Charakter einer griechischen Tragödie

nicht in Widerspruch. Aber auffällig ist die weitgehende Ähn-

lichkeit mit dem Äschyleischen Fragment. Nicht selten wohl

finden sich bei Sophokles und Euripides Reminiszenzen an

Äschylos; z. B. ist Soph. E1. 1478 017 yäg azoeam „(am Zebr-

mg fiavoöow oiivex’ ävmvögig i’oa; eine Nachahmung von Äsch.

Cho. 885 TÖ‘V chvm naiven! 10i); tsömxo'mg Äe’yw; Eur. Med.

523 äÄÄ’ 655016 vaög MEÖ’VÖV 05017500196qu erinnert an Äsch.

Sieb. 62 01‘) Ö’ (Bote vaög xeövög oiaxoorgöqaog, der V. aus dem

Philokt. des Äsch. (253) (pays’öaw’ äel ‚um; oäguag äoflc’st noöög

ist im Philokt. des Euripides umgebildet in zpayäöaw’ äeL’ ‚uov

oägxa üowärac noöög. Aber solche ,Nachahmungen, die zum

Teil wahrscheinlich unwillkürlicher Erinnerung entstammen,

beschränken sich auf einzelne Ausdrücke, während in unserem

Fragmente des Sophokles ein förmliches Plagiat vorliegt. Des-

halb dachte Naber Mnemos. N. S. XI (1883) S. 185 an eine

Diaskeuase des Äschyleischen Stückes. Obwohl Nauck diesen

Gedanken beifallig aufnimmt, kann bei der absoluten Verschie-

denheit des Inhalts keine Rede davon sein. Über Plagiat

dachten die griechischen Dichter anders als moderne, aber dem

Charakter einer ernsten Tragödie scheint eine solche Nach-

ahmung doch zu widerstreben. Vor allem aber dürfte eine

Sprache, wie sie einer der Fürsten in Fra‘gm. '138 führt:

qmgäte, ‚uaooe’tw reg, äyxst'zw ßaütv

249111779" Ö'ö’ 0‘:th 01’) ngiv äv (pa'yn xalä’);

Ö’‚u‚oza m12 [3017; ägyo'myg ägya'Cerat.

in einer Sophokleischen Tragödie unerhört sein. Wohlgemerkt,

der Sprechende fordert wie ein zweiter Herakles (z. B. Eur.

Alk. 755) reichlich Speise und Trank nichtfür einen andern,

wie man es gewöhnlich auffaßt, sondern für sich; Ö’ös ö 6:ij

< steht wie häufig für äya’): „erst wenn ich gehörig gegessen

habe, arbeite ich, aber dann auch (unermüdlich) wie ein Acker—
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stier.“ Der ganze Inhalt des Zürösmvov atmet Humor. Nach

Fragm. 141 Wirft Odysseus dem Achilleus vor:

57'617 1d Tgoiag 650096311 s'ÖcÖÄLa

öäöomag.

Über den Vorwurf ergrimmt droht Achilleus abzufahren (Plut.

Mor. 74 A); nichtsdestoweniger reizt ihn Odysseus noch mehr

mit den Worten

äyrßö’ ö (peüyeag‘ 013 rö ‚m‘; xlüew zaucbg,

äÄÄ’ s’yybg "Emmg äou” övpalvew ‚4117.611.

Hierin liegt offenbar eine Parodie der Mfimg und der Drohung,

welche Achilleus in der ngoßsz’a (356 fl’.) ausspricht, am näch—

sten Morgen von Troja nach Hause abzufahren. Sehr gut

konnte Odysseus schließen mit Adesp. 35, welchen Vers Nauck

in unser Dramal) versetzt hat:

ij’zoc OTQGTSÜGELC 1’7‘ ‚us’vwv ä’on mutig.

Ebenso ist das treibende Moment der ganzen Handlung und

der Grund des Konflikts nicht sehr ernst zu nehmen. Die

Worte rö ‚m‘; xlüew xala"); in dem vorher angeführten Bruch;

stück beziehen sich nämlich darauf, da6 der empfindliche

Achilleus zu dem Mahle, welches Agamemnon auf Tenedos

den Heerführern gab, nicht rechtzeitig eingeladen wurde und

deshalb zurückgesetzt und entehrt zu sein glaubte (Proklos

Chrestomath. 456 ä’nsna uatanls’ovow 82; Ts’veöov' xal ‚söwxov-

‚ue’vaw aüzäw . . ’Axtüebg ÜUISQOQ 341771962; Öuups’gstm ngög ’Aya—

‚ue’nvova, Philodem. nagt 69717; p. 66: naganayqoöe’weg {17:6 uvog

äoucöwog (2507169 ö Zogvonle’ovg ’AxLÄ/lsi); xawi u TOLO'Ü'L'O nag-

oÄLwanüe’vteg, oz’inw ydg äömnös’vtsg Äs’yw, Aristot. Rhet.

II 24 82’ ug (pain TÖ äni ösinvov xlnöfivat IL/‚LLCÖ'HHO'V' ötd ydg

TÖ ‚m‘y xlnöfivm ö ’AxLÄ/lebg ämfiwos 10?; ’Axatoig äv Tevs’öcp.

Dem Dichter schwebte offenbar bei der Zurechtlegung der

Fabel die schon von Athenäos a. O. angezogene Stelle der

Odyssee 19 75 vor Augeng):

1) Eigentlich hat ihn Nauck dem ’Alaufiv 015Moyog zugewiesen infolge

der unrichtigen Identifizierung.

2) Ad. Schöll Beitr. S. 259 denkt an das Mahl, welches die Jlias
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verog ’Oövoofiog m22 17171823800 ’Axtlfiog

d5; 71018 Öngt’aavto 2956):! 511 öanl Öa/let’gy

.e’xnäylowL ä’neooc, ävaf Ö’ a’vÖgcbv ’Aya/Le’vav

xaiga vöcp Ö’ I’ ägtotot ’Axatäw Öngto’wvro.

Die Vorstellung, als ob beim Mahle vor den Augen der Zu—

schauer die Heerführer sich alle möglichen Schm'ahungen an

den Kopf geworfen hätten, eignet sich für eine moderne Bühne,

nicht aber für das griechische Theater. Die Vorgänge beim

Mahle, darunter jener Wurf der oögävn werden erzählt. Der

Streit vor den Zuschauern wird durch zwei Personen, Odysseus

und Achilleus, geführt; wie Fragm. 142

T / I C C I \

a) navta n9aaowv, wg o Zwmpog 7:011);

ä’vönlog äv 00i navmxoü ‚umgög nömgl)

dem Odysseus gilt, so eignet sich als Zielpunkt für den Vor—

wurf in Fragm. 139

oiiroz yävcrow 6568 x97) ömlupäg

(pogoövta xävn’nacöa n‘yv yerstäöa’?)

yaorgög ualei'oüuz naiöa 1017 nargög nagöv

am besten Achilleus. Dem Kopf des Odysseus galt also auch

jener Wurf der oögävn, welcher beim Mahle erfolgte. Eine

dritte Rolle kann man nur vermutungsweise dem Diomedes

zuweisen. Für ihn palät am besten der Vergleich mit dem

Ackerstier und Fragm. 731, welches Bruan unserem Stücke

zugewiesen hat (7:an Zmpoxle? eiofixmt Mywv ö’OÖvouabg “,5

Lira/mögt) mit der famosen praeteritio:

e’yd) Ö’ 8’906 08 Öswöv 013651), 02’519” 6'an

(pvydg narggöag e’äeÄfiÄaoat xüovög

OÜÜ’ cf); ö Tvösbg o’wögög af/ra ovyysau‘eg

0 229 auf Leninos stattfinden läßt. Dieses sei wahrscheinlich in den

Küflgta auf Tenedos verlegt worden. Aber bei diesem Mahle handelte

es sich nur um Prahlereien der Helden wie Tga’mv a’wö’ Exaw’v rs 6mm)-

or’aw n ä’xamog on'laeaü' äv 1:015qu.

1) 7166i; hat Nauck für nanig hergestellt.

2) 11‘712 ysvetäöa (oder nagm'öa) fordert der Sinn für xai ys’rsz ‚us’ycw.
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ngäEag ‚s’v "AQyEL 587110; d'n/ ofm’CeraL

01’519’ a3; ngö 977/36”! LÖ/wßgc‘og e’öaioaro

n‘w ’Aaräxecov naiöa öw‘z miga repa’w

stimmt ausgezeichnet zu dem gekennzeichneten Tone des Dra-

mas. Nach Athen. VIII 365 B aüvöemvor 82'97726811 571i ov/znom’ov

Avot’ag . . Öco'neg twäg xal IÖ Zoqule’ovg Ögälua xazd IÖ oüöä—

18901! ämygdqoew äfaoüow Züvösmvov ist der eigentliche Titel

Z15vöemvoa, nicht Züvösmvov oder ’Axazdw O'övÖum/ov. Man

darf aber daraus nicht ohne weiteres den Schluä ziehen, dalä

die Heerführer den Chor gebildet haben. Die Worte (pvgärs,

‚uaoaä‘tw u; 741€". (138) sind an migvxs; (Köche) gerichtet. Man

würde sofort an ein Satyrdrama. denken, wennman erkennen

könnte, wie die Satyrn als Köche eingeführt werden, und wenn

Fragm. 145, welches zeigt, datä die Schuld des Agamemnon

schließlich mit Vergehlichkeit entschuldigt wurde:

Ädüa Ingiöwv arvyegd

Märdgarog‘ ä öä ‚uväzmg

üvatoig einer/1016m ‚us/le’wv,

äve’xovoa ßt’ov ßgaxt‘w 5019/16“)

für einen Chor von Satyrn nicht zu ernst wäre. Wenn aber

das Stück kein Satyrdrama gewesen ist, so kann ihm auch

nicht die Bedeutung einer eigentlichen Tragödie zugeschrieben,

sondern nur eine Stellung'wie die der Alkestis des Euripides

zugestanden werden. Die Bedenken, die einer solchen Auf!

fassung entgegenstehen können, wird das Beispiel der Kdßcgoz

des Äschylos beseitigen. In diesem Drama hat eine Szene

gleichfalls von Athenäos (X 428 F) eine strenge Rüge erhalten:

töv 1450751511012 äyc‘u (painv äv 102710 Öta/Aagrävetv' ngcö'tog ydg

5neivog xal 015x, 05g ä’woa’ qaaow, EÖQmL’öng nagfiyaye 17‘711 “In!

‚usüvöwwv ö’ww u’g zgaycpöt’av‘ e’v ydg 102g Kaßt’gotg eiodyet

I01); 7:892 röv ’Io’zoova ‚ueöüovmg' ä ö’az’nög ö Igaycpöonoaög

einem, müza 107g figwot nsgtäfinxe. ‚usöüaw yoüv ä’ygatpe tdg

rgaycpöz’ag. Hiernach haben viele mit Preller trotz des Aus-

drucks Igaycpöt'av dieses Stück für ein Satyrdrama erklärt.

1) Nauck oäuov.
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Die Angabe des Athenäos 11‘77 IrIW ‚ueövöwwv öI/JLV wird be-

Stätigt durch Fragm. 95

Ö’gwüa ö’ 01’) 7mm?) 08 117g 87417; ööoü.

Diese Worte werden, wie ich bereits in meiner Ausgabe der

Fragmente bemerkt habe, zu einem Betrunkenen, dessen Gang

unsicher ist, gesprochen. Es wurde also wirklich ein taumeln-

der Betrunkener den Augen der Zuschauer vorgeführt, nicht

über ihn bloß berichtet. Eine solche Szene kann in keiner

ernsten Tragödie zumal des Äschylos vorgekommen sein. Nach

Fragm. 97 sind die Kabiren diejenigen, welche drohen zu be-

wirken, daß das Haus (vor lauter Fülle des Weins) Mangel an

Essig leidet, und ihm trotz aller Wohlhabenheit keine Krüge

für Wein und Wasser übrig zu lassen. Diese Stelle

‚myö’ a5 „9600001);

zujr’ oimgobg ‚wir? 156917101);

Äst’tpswl) äqweoioz Öo’yoww

spricht der Chor; folglich bildeten die Kabiren — vielleicht

mit Gefolge —— und nicht Satyrn den Chor dieses Stücks. Dem-

nach hat schon Äschylos Dramen geschrieben, welche zwischen

Satyrdrama und Tragödie in der Mitte stehen, wie uns eines

in der Alkestis des Euripides erhalten ist. Die Alkestis konnte

ein antiker Schriftsteller nur als tgizycpöi’a bezeichnen und die

Bemerkung, daß nicht Euripides zuerst Betrunkene in die

Tragödie gebracht habe, wird nicht Satyrdramen Wie den

Kyklops, wo Polyphem betrunken aus seiner Höhle kommt,

sondern Stücke wie die Alkestis, in welcher Herakles den Zu—

schauern in, angeheitertem Zustande vorgeführt wird, im Auge

gehabt haben.

Soviel von den Züvöemvm, welche nicht mehr mit dem

Titel ’Axazä‘w OÖÄÄoyog zusammengeworfen werden können. Die

Fabel von ’Axatäw 0151/10920; gehört der Telephossage an und

stammt aus den Küngca. In dem Auszug des Proklos heißt es:

Ä) Äst'wsw für let'nsw hat Lobeck hergestellt. Fehler Wie Ire/Uran!

für usw/251V sind häufig.
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57mm ävaxöävteg Tevfigaviq ngoot’oxovm xai 111151171! a3; ”Iltov

571691901111“ Tfilapog Öä äxßonüsl Qe’goawögov 18 TÖV Holvwslxovg

31575qu Hai aüzög 15m3 ’ApMe’wg utga’wzszat. änonle’ovot (3e aötol’g

5;; n7; Mvoz’ag xetymv äJZLJu'ntu xal Ötaoxeöäwvvmt' ’AZLÄÄSI‘JQ

Öz‘s Zmigtp ngoooxcbv ya/Lsf n71! Ava/‚ufiöovg övyats’ga Amöd/zetav.

ä’nena Tfilstpoy uatä ‚umltu’a’i/ nagayevöpevov 85g "Agyog iäzai

’AXLMH‘); (b; fiyspöva yewyoö/‚Lea/ov 1:017 s’n’ "ML011 7:101"). Das

neue, in mehrfacher Hinsicht interessante Fragment lautet:

ü vözov 7’) Capügmo öewdl)

l I \

usw/Jet qumöag äxtag

015 t8 nnöalc’cp nageögsüaw

qogäoszg IQ? ward ngq’igaa/

81319€); ’I/h’ov nögov 5

’Atgeiöq L’Ös’oüat.

\ ‘ ’ N N

06 yag feyeang 15mm

(Elldg 0151i Mvaz’a, n'xtec

vaüww 025W um (37‘; 1986511

m12 ne/mtfig’ äÄL’cov äger/‚cäw. lO

-’AXIAAE ‚uäw xai 01‘) xawög novriag änö 95190116;

fixen, ’Oövaosö; n01") ’ou oüüoyog (püwv;

tlf ‚ua’Ms-t’; 01’; 959171! fiovxov xefoöat nööa.

OZ (30m3? orgateüew m12 ‚us’lu 107; äv Is’lat

zäö" s’v öe’ovu Ö’ 1710895) 71a? Hnls’cog. 15

AXIAÄ 02’} lu‘yv 8’71’ äxtalg y’ äotl‘. uamügng OIQGTÖQ

01’51’2) 0251/ önÄL’mg s’EerdCetac naga’w.

04T äll’ at’m’xa' onsüöew ydg e’v natgcfi xgaa’w.

AXIAAE' aL’si noz’ äo‘u‘s vcoxeleig xai '‚us’Mew

Öfiaetg 0’ 59611010; ‚uvgc’ag uaöfipevoga) 20

Äs’yu, TÖ ö’ ä’gyov oüöapoö nogeüemz.

1) Voraus stand ein Wort wie aö’ga.

2) Auch hier ist sicher 01’16’ zu schreiben; man darf eine solche

Schrift nicht für fehlerfrei halten. Hom. L 147 schwanken auch die Hand-

schriften zwischen m’it’ oöv und oöö‘ 05v.

3) Ganz wie bei Demosthenes gebraucht: „Die Hände in den Schofs

legend.“ Ä
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xäyc‘o ,uäv, cög 6913g ‚us, Ögäv gIOL/‚LOQ ä‘w

fixw otgarög za Mvg/uödw uai alsüooyai

Ilmdw ’Argelöaw xai 01911101") ,ueÄM/‚Lara.

In dem Schluß eines Chorliedes Wird also mit großer Freude

die Hoffnung ausgesprochen, dafä nunmehr die Flotte bald an

der Küste von Troja landen werde, weil Telephos als Steuer-

mann das Schiff des Atriden nach dem richtigen Ziele lenken

werde, nachdem er als Hellene und als der geborene Wegweiser

für die Flotte erkannt sei. Auffällig ist es, wie nach dem Chor-

gesang ohne jede Vermittlung die Unterredung des Achilleus

und Odysseus beginnt. Sie stellen sich mit ’Oövoaeö und c5 7m?

Iln/ls'wg den Zuschauern selbst vor. Der Anfang des Zwie-

gesprächs aber nimmt sich so aus, als ob sie im Gespräch be-

griffen auftraten ähnlich wie Soph. Phil. 1222. Achilleus drängt

zur Abfahrt der Flotte. Odysseus erwidert, die Führer seien

darauf bedacht; Achilleus aber sei gerade recht gekommen.

Achilleus entgegnet: „Aber ich sehe weder an der Küste bei

den Schiffen noch hier bei dem Heere ein Zeichen der Vor-

bereitung.“ Odysseus: „Das Wird alsbald geschehen; zur Eile

ist noch nicht Zeit.“ Achilleus verwünscht darauf —— wahr-

scheinlich in Erinnerung an das lange Verweilen in Aulis ——

das ewige Zaudern und erklärt allein mit seinen Myrmidonen

abfahren zu wollen. Er wird weiter von Odysseus erfahren,

was mit €12 Öäovü 131'198; gemeint sei, daE; es sich nämlich vor—

erst darum handle den Telephos zu heilen, was nach dem

Orakel Aufgabe des Achilleus sei.

Nun fragt es sich, wie hat sich bei Sophokles Telephos

bei den Heerführern eingeführt und Wie hat er erreicht, dafä

er aus einem Feinde ein Freund wurde. Nachdem das in der

ersten Kolumne erhaltene vermeintliche ’Ogs’am zu nags’om

geworden ist, fällt die Andeutung dafür, dal3 Telephos sich des

Schutzes Agamemnons mit Hilfe des kleinen Orestes versichert

hat, hinweg. Dagegen weisen die Worte 0e yäg Teyeäug 75/1115

'EMdg oüxl lilvola, u’mec raütav 0151/ um 61‘) Üeöv xai nau-

mfig’ älc’wv ägequcöv deutlich darauf hin,“ dafä im vorhergehen-

den Teile des Dramas Telephos als der durch Gott d. h.) durch
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ein Orakel dazu bestimmte Wegweiser für die Flotte erkannt

worden ist. Nun heißt es in der 101. Fabel des Hygin: Achivis

autem quod responsum erat, sine Telephi ductu Troiam capi

non posse, facile cum eo in gratiam redierunt et ab Achille

petierunt, ut eum sanaret. Bei Sophokles also haben wir außer

dem Orakel ö TQCÖOOQ xai L’äoemi auch das Orakel, datä Telephos

zum Wegweiser bestimmt sei. Hier genügte demnach nicht das

bloße Versprechen des Telephos die Flotte zu führen, es mutäte

ein Orakel und wohl auch Kalchas hinzukommen. Daraus

ergibt sich, dal3 die Umwandlung in der Gesinnung der Achäer

auf diesem Orakel beruhte. Sophokles liebt ja die Benützung

von Orakeln. Die Sage hat also hier die gleiche Gestalt wie

auf der von Pollak a. O. publizierten Schale, der ältesten

Telephosdarstellung, welche Pollak geneigt ist noch über 470

v. Chr. hinaufzusetzen. Auf dem Bild der Schale hat sich

Telephos (im Reisekostüm) auf den Altar geflüchtet; während

er mit der rechten Hand den verwundeten Fulä deckt, streckt

er die linke entsetzt aus, da links ein Krieger (Achilleus) gegen

ihn das Schwert zieht, und blickt schutzflehend nach dem rechts

auf ihn zukommenden Seher (Kalchas) hin, welcher ihn mit der

ausgestreckten Rechten beruhigt. Auf dem zweiten Bilde ent—

fernt sich Odysseus eilig von dem auf einem Lehnstuhl sitzen-

den Agamenlnon. Von Orestes istnirgends etwas zu sehen

und mit Recht bemerkt Pollak, daß durch das Bild bewiesen

ist, dafä die Kyprien und die ältere Sage überhaupt den Raub

des Orestes nicht kannten.

Wenn nun die Pelike des britischen Museums (Tafel VI

bei Pollak), auf welcher Telephos auf einem Altar sitzend den

kleinen Orestes im Arme hält und Agamemnon auf Telephos

überrascht zuschreitet, durch ihr Alter beweist, dafä die Wen—

dung der Sage, nach welcher sich Telephos mit Orestes schützt,

älter ist als das Euripideische Drama (vgl. C. Pilling, quomodo

Telephi fabulam et scriptores et artifices veteres tractaverint.

Halle 1886, S. 18, Pollak S. 15), so bleibt, da Sophokles weg—

fällt, nur Äschylos als der Dichter übrig, dem man die Erfin—

dung dieser Sagenform zuweisen kann. Nachdem dieser Schluä
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durch ein Fragment des Äschylos und durch die Notiz eines

Scholiasten bestätigt wird, so sehe ich nicht, mit welchem Rechte

man sich über diese Belege hinwegsetzt, wie es z. B. Robert,

Bild und Lied S. 146 fi'. tut. Die Angabe des Scholiasten zu

Aristoph. Ach. 332 ö Tülsrpog naw‘t zöv Igayqoöonmöw 142075151011,

i’va 1157m JIan roig'EMnaL owmglag rc‘w ’Oge’amv 67x8 av/llaßaßv

ist um so beachtenswerter, als die ganze Parodie der Acharner

den Euripides zum Ziele hat. Es ist auch gerechtfertigt zu

sagen, wenn der Grammatiker trotzdem den Äschylos und nur

den Äschylos nennt, so kann er diese Wendung der Sage bei

Euripides nicht vorgefunden haben. Die Meinung, dafä die

Fassung des Hygin: hoc (nämlich das Orakel 6 Iga’mag ami

Zdasrat) Telephus ubi audivit ad regem Agamemnonem venit et

monitu Clytemnestrae Orestem infantem de cunabulis rapuit

minitans se eum occisurum, nisi sibi Achivi mederentur, auf

Euripides zurückgehe, wurde durch das Wort o’ivaooa in

Fragm. 699

9/ I N \ I

avaooa ngayovg rovöe am fiov/lav/zatog

nahe gelegt, wobei man nicht bedachte, daß ävaooa hier mit

„Königin, Fürstin, Herrin“ nichts zu tun hat, sondern den

Gen. ngdyovg regiert, also „Walterin, Lenkerin“ bedeutet. Was

Pilling a. O. S. 45 f. bemerkt um die alte Auffassung zu recht—

fertigen, ist belanglos. Eine Anrede wie (f) zdlawa xagöt’a,

ävaooa ngo’zyovg roööe xai ßovleü/zatog ist echt Euripideisch

und sehr geeignet etwa als Anfang der Rede des Telephos, in

welcher der Vers (701)

‚uoxöeiv o’wäymy tobg üälovtag eöwxefv

vorkam. Fragm. 702

IÖ/Lua 015, zä’v u Igaxt‘) vu’pwow 19805

sieht ganz aus wie eine Fortsetzung jener Anrede, vgl. dü’ 83’

(in/11'012, uagöla Med. 1242, zärlaöz 61i, ugaöt’n bei Homer.

Endlich aber, was die Hauptsache ist, würde die Bettlerkleidung,

in welcher Telephos auftritt und deren Gebrauch in Frg. 697 und

698 besonders betont wird, keinen Zweck haben, wenn Telephos
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auch noch des Schutzes des Kindes bedürfte.‘) Im Philoktet

läßt Euripides den Odysseus durch Athena unkenntlich machen.

damit er ohne Lebensgefahr mit Philoktet, seinem Feinde, ver—

kehren kann. Das weitere ist seiner Beredsamkeit überlassen.

So dient hier die Verkleidung dazu dem Telephos Gehör zu

verschaffen und einen äydw ooqoiag einzuleiten. Er verteidigt

sich energisch (Frgm. 706):

’A d 8 vov oöö’ sc’ ne’lemw e’v "e 021/ ä’ an!
7 ‚u I“ i /. Q X

‚us’Moz u; 5'; Igägmlov ä/‚Lßaläv 3,11611,

atyfioopat öfxatä y’ ävrsmfiw ä’xaw

und rechtfertigt sich mit Notwehr und der Pflicht sein Land

gegen einen feindlichen Einfall zu verteidigen (Fragm. 709):

xaöfia'fi’ äv im! (so/taten); 7’] 7:03.101") ys 687

d. h. „wenn ein Feind in dein Land eingefallen Wäre, würdest

du (Agamemnon) ruhig zuhause geblieben sein?“ Der dydw

ooqu’ag würde ganz undramatisch und zwecklos sein, wenn er

nicht sein Ziel erreichte den Agamemnon umzustimmen. Der

Raub des kleinen Orestes könnte nur dem Telephos die erste

Sicherheit verschaffen und könnte verhindern, dal2} gleich wie

auf der Telephosschale sich ein Krieger auf den Feind stürzte.

Dafür aber tritt die Verkleidung ein. Hiernach glaube ich

immer noch, dalä Telephos bzw. Euripides mit Fragm. 727

2 l a -— \ 5/ 1

artenth äxi9gov (pwtog 8950:0101! 18x0;

die Ökonomie des Äschylos verwirft und dafä Fragm. 725 Äozaiov

oüov der Erwägung angehört, 0b es zweckmäßig sei von einem

Versteck im Getreide aus dem Pädagogen, wenn er mit dem

kleinen Orestes spazieren gehe, aufzulauern und sich des Kindes

zu bemächtigen. Diese Kritik des Äschylos würde der Rüge,

welche der Altmeister von Euripides in der Elektra und in den

Phönissen erfährt, zur Seite treten. Nachdem Telephos die

1) Wenn Pilling a. O. S. 42 einwendet: ut vestitu sordido sibi adi-

tum quaerit Telephus ad duces Graecorum, ita Orestem interficerc mina-

tur, ut sanationem a Graecis adipiscatur, so verkennt er die Kunst des

Euripides durch die Macht der Beredsamkeit Wirkungen zu erzielen.

Sitzgsb. d. philos.-philol. u‚ d. bist. K1. Jahrg. 1909. 1. Abh. 2
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Feindschaft der Achäer beschwichtigt und den Agamemnon

umgestimmt hat, unterstützt er seine Bitte um Heilung durch

das Versprechen der Flotte den Weg zu weisen.

Der Nachweis, dalä obige Notiz des Scholiasten richtig ist,

wird bestätigt durch das Fragm. 239 des Äschyleischen Telephos

änlfi ydg 07,410; 85€ "114501) (7’598‘-

Diese Drohung wird aufs beste illustriert durch das Bild auf einem

Krater in Neapel (bei Pollak a. O. Taf. VII Nr. 1), W0 der auf

dem Altar sitzende Telephos den kleinen Orestes im linken

Arme hält und mit der Rechten das Schwert gegen ihn gezückt

hat, während Agamemnon mit Schild und Lanze vor ihm steht.

Drastischer ist noch das Bild ebd. Nr. 2 von einer Hydria aus

Cumae in Neapel, auf welchem Telephos mit der Linken den

Orestes am Unterschenkel des rechten Fußes in der Luft hält

und mit der Rechten ausholt um das Kind mit dem Schwerte

zu durchbohren. Damit das nicht geschieht, hält Klytämestra

den Agamemnon zurück. Die Rolle der Klytämestra, welche

Hygin mit monitu Clytemnestrae Orestem infantem de cunabulis

rapuit minitans se cum occisurum, nisi sibi Achivi mederentur

angibt, hat bei Euripides keine Stelle, weil Orestes wegfällt;

man Wüfäte auch gar nicht, warum sich der Bettler der Kly-

tämestra entdecken sollte. Wenn aber die Gattin des Agamemnon

bei Äschylos vorkam, so bestätigt sich damit nur, was sich

jetzt aus allemergibtdaiädie ‚um470. oder bald ‚nachher Vor-

genommene Änderung der Sage das historische Erlebnis des

Themistokles bei dem Molosserkönig Admetos zum Ursprung

hat (Thuk. I 136). Die Lage des Themistokles und des Telephos

ist eine sehr ähnliche. Beide kommen zu einem König, der

ihnen wegen früherer Unbilden nicht freundlich gesinnt ist.

Für beide hängt vom König die Rettung des Lebens ab. Da

der Molosserkönig zufällig verreist ist, stellt sich Themistokles

in den Schutz der Königin (I77; yvvamög ixs’mg yevö/Asvog) und

auf ihren Rat hin läfät er sich mit dem Söhnchen des Königs

an dessen Herd nieder und wartet die Rückkehr des Königs

ab, die bald erfolgt. Da dieses die heiligste Art der Fürbitte
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war (‚ue’ywrov 77v besten/4a roüto), wurde ihm seine Bitte seinen

Feinden, den Athenernund Lakedämoniern, nicht ausgeliefert

zu werden gewährt. Kaum würde in die Dichtung die Wen—

dung von der Beihilfe der Klytämestra gekommen sein, wenn

nicht der tatsächliche Vorgang die Anregung gegeben hätte.

Da aber im Lager der Achäer eine solche Art der Bitte nicht

als ebenso heilig gelten konnte wie bei den Molossern, mußte

Äschylos der Bitte durch die Drohung den Orestes zu töten

Nachdruck geben. Wie sich der Dichter der Rolle der Kly-

tämestra bedient hat, läfät sich nicht sagen.

Die Verwendung des historischen Vorgangs war für die

griechische Tragödie etwas grobkörnig. Es ist begreiflich, dafa

der Nachfolger von ihr wieder abgesehen hat. 0b Sophokles

oder Euripides zunächst folgte, wissen wir nicht. Der Telephos

des Euripides wurde im Jahre 438 mit den Kgfiooaz, dem

’Alx/zäanl und der Alkestis an vierter Stelle gegeben. Die bild-

liche Darstellung des Raubes des Orestes liegt, wie oben be-

merkt, diesem Drama voraus. Euripides suchte das Problem

den Telephos ohne Lebensgefahr vor seine Feinde treten zu

lassen in anderer Weise zu lösen, in ähnlicher Weise wie im

Philoktet. In diesem Stück läßt er den Odysseus durch Athena

verwandelt sein, damit er unerkannt und sicher mit seinem

ärgsten Feind verkehren kann; im Telephos leistet diesen

Dienst die Bettlerkleidung. Sophokles kehrte zur älteren Form

des Mythus, welchen die Telephosschale darbietet, zurück. Die

äußerlichen Mittel jenes Problem zu lösen, der Raub des Kindes

und die Verkleidung des Telephos, konnten seinem feineren

ästhetischen Sinn nicht entsprechen. Die hellenische Abkunft

des Telephos und das Orakel, dafä die Achäer nur mit seiner

Führung Troja erobern können, genügten ihm um das Leben

des Helden zu sichern. Die Figuren der Telephosschale, Odysseus

und Kalchas, werden dabei eine Rolle gespielt haben, Odysseus

in dem Nachweis der griechischen Abkunft, Kalchas durch die

Verkündung des Orakels.

Bei der Lösung des zweiten Problems, der Heilung des

Telephos durch Achilleus, spielt Odysseus bei Sophokles ebenso
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eine Hauptrolle wie bei Euripides. Aus dem neuen Fragment

ersehen wir, da6 er den Achilleus darüber unterrichtet, was

der Abfahrt der Flotte vorauszugehen habe und daß ihm die

Aufgabe zukomme den Telephos zu heilen. Odysseus wird also

auch bei Sophokles das Rätsel mit der Erläuterung des doppel-

sinnigen Orakels gelöst haben. Die Darstellung des Hygin:

quibus Achilles respondit se artem medicam non nosse. tunc

Ulixes ait: non te dixit Apollo, sed auctorem vulneris hastam

nominat. quam cum rasissent, remediatus est, kann also auch

für das Sophokleische Stück gelten. Von der Lösung bei

Äschylos wissen wir nichts; etwas Genaueres geben nur die

Fragmente des Euripides an die Hand, vor allem Fragm. 724

ngtotoi'ot Äo’ygmg üs’lyemi Qwfiyaonb

Denn daraus ergibt sich, dafä das delphische Orakel ö rga’mag

m12 L’äoeraz dahin ausgelegt wird, dalä nicht Achilleus gemeint

sei, sondern dessen Lanze, deren Feilicht die Wunde heile.

Inbetrefi' des wenigen, was sich außerdem aus den Bruchstückeu

mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit entnehmen läht,

kann ich auf meine frühere Abhandlung verweisen. Die Zu-

sammensetzung des Chors habe ich dort nicht zu bestimmen

gewagt, glaube sie aber jetzt aus Fragm. 703 schließen zu

können. Telephos redet mit

‚m? ‚um (pfiowfiom’, äwögsg ”E1127va äxgoz,

.95 nthög älv räthyx’ äv e’oölofow Äe’yew

die Heerführer, die Achäer an. Auf diese Rede bezieht sich,

was die Karikatur des Telephos, Dikäopolis, bei Aristophanes

Ach. 416 im Auge hat:

66? ydg ‚ue ÄäEaL "[5 xogrfi äfiow ‚uaxgo’w'

aöm öä Üdvarov, 7’712 uauc’ög Ääyw, qoa’get.

Denn die große 677m9, welche Dikäopolis vor den Acharnern

hält, hebt an mit

‚ufi ‚um (1929011170176 ävögsg oi üeaßyevoz,

ei 7616016; ä‘w ä’nen’ 51' ’Afinvat’mg Äs’yew

‚us’llw nagt 117g nölswg Igvycpöt'av nozcbv,
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Warum aber Dikäopolis die Bettlerkleidung nötig hat, erklärt

er 440 teilweise mit Worten des Telephos:

66? yäg ‚ue 665a: nrwxc‘w 83mm nj/wgov . .

\ \ \ 3 / ’ CI ’ ’ I

rovg ‚uev 19mm; scöevac ‚u o; am äyw,

\ “i 3’ \ 3 l l

tovg Ö av xogwta; TML’ÜLO'UC nageozavac,

Ö’nwg äv aörob; „(in/raubt; omya/liow.

Diejenigen also, denen Telephos die Rede hält, die Öivögsg

‘EÄ/lfivaw äxgot, sind die Choreuten des Stücks. Den Zuschauern

gibt sich Telephos im Prolog zu erkennen (Fragm. 696), dann

tritt der Chor auf, dessen Vortrag irgend einen Bezug auf

Telephos, d. h. auf das Unglück in Mysien, gehabt haben muß.

Zum Chore tritt der ihm unbekannte Bettler hinzu und beginnt

die indirekte Verteidigung des Telephos.

Unter den bisher schon bekannten Bruchstücken des ’Axaubv

oüüoyog, die nicht den Züvöemvm angehören, sind nur zwei

bemerkenswert. Das eine (144)

\ 3 ä I I \ ‚I

ov ö sv ögovowt yga/r/razwv nwxag c'an

räu’ sZ' u; 01’) nägeorw 8g Evvafipoosv

scheint dem Prolog oder dem ersten Epeisodion anzugehören:

die Feststellung, daß Achilleus noch nicht erschienen ist, wird

für die Handlung des ersten Teils von Bedeutung gewesen sein.

Das andere (148) s’xxemönsvmc ist von Meineke hergestellt aus

Hesych. E’xnsuönnzat' äffigmrat. 2090024177; Zv/llöycp, welches

Is. Vofä in a’xzeua’mmai' ääfigwtaz, Meineke in äxxencönevzdt'

ääfigwwt xa’matg verbessert hat. Nun ist in dem V. 16 des

neuen Fragments

01’) ‚m‘yv än’ ämaZg y’ äoti 7160751791]; atgarög

nwmfigng nicht ganz einwandfrei; man Würde eher xcomfigng

orölog erwarten, wie es Äsch. Pers. 417 xcomfign oro’lov heißt,

vgl. Eur. Hel. 1381 uwnfigag oxägoog, Thuk. IV 118 zwmfigsz

nloc’rp. Bei Hesych. ist aber auch xexaßnsvtat orgarög' 6 s’nl

xa’mn erhalten und es liegt nahe beide Glossen zu ämwxa'mevmt

orgaröc zu verbinden und dem angeführten Verse zuzuweisen:

01’) ‚m‘yv e’n’ ämaig y’ ännexmnevmt azgazo’g.



22 l. Abhandlung: N. Wecklein, Über den Telephosmythus.

Damit erhalten wir zugleich eine Bestätigung für die Herkunft

des neuen Fragments, auf welche oülloyog (püwv in V. 12 hin—

gewiesen hat.

VDas Satyrdrama Telephos von Sophokles spielte jedenfalls

in Arkadien. Einen passenden Stoff dafür bietet die Angabe

bei Moses Choren. Progymn. III exempl. 3: dum in Arcadiae

quadam urbe festum Minervae celebraretur, cum eiusdem sacer-

dote Augea (A’b’yn) Alei filia choreas in nocturnis sacris 'agitante

rem Hercules habuit, qui et huius furti testem reliquit ei anu-

lum. illa ex eo gravida Telephum peperit, quod nomen ex

eventu adhaesit. iam (l. nam, denn es wird der Name von 2917M

abgeleitet, was im folgenden erklärt wird) Augeae pater stupro

cognito excandescens Telephum quodam deserto loco abiici, ubi

is a cerva nutritus est, Augeam autem abysso submergi man-

davit. interim Hercules ad eam regionem delatus deque re gesta

sua (l. suo) ex anulo admonitus et puerum ex se genitum eripuit

et parentem ipsam ab instante mortis discrimine expedivit.
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